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Als Teil der internationalen
Friedensbewegung arbeitet der öster-
reichische Versöhnungsbund aktiv gewaltfrei
für einen gerechten und nachhaltigen Frieden.

I n h a l t Liebe Leserinnen und Leser!
In diesem Spinnrad nehmen wir euch mit auf die Suche
nach der KUNST DES FRIEDENS und wie man nach ihr
sucht, sie fördert und kreativ in die Welt hinaus trägt.

Friedlich miteinander zu leben ist eine Kunstfertigkeit,
deren Kultivierung oft zu wenig Priorität eingeräumt
wird - vor allem in einer Welt, die eine Kultur des Frie-
dens oft schmerzlich vermissen lässt. Umso wichtiger
ist es, die Bedeutung von Projekten wie die Verge-
bungs- und Versöhnungsschulen in Kolumbien (S. 3)
oder die Erfahrungen mit der interaktiven Konflikt-
transformation (S. 14) herauszustreichen, die die
Kunst des Friedens mit jenen erarbeiten, die selbst
sehr viel Gewalt und Unfrieden erlebt haben.

Kunst kann und soll ein Transportmittel für die Idee
des Friedens sein und erreicht Menschen oft auch auf
einer Ebene, die mit Argumenten und Logik alleine
nicht zugänglich wäre. Ein bisschen ist diese Ausgabe
des Spinnrads darum auch eine Erinnerung an uns
alle, in unserem Wirken für den Frieden kreativ zu
bleiben, mutig zu sein und neue Werkzeuge und Hand-
lungsspielräume zu erkunden.

Darum wünschen wir dieses Mal nicht nur eine span-
nende, sondern auch eine inspirierende Lektüre und
freuen uns auf ein gemeinsames Engagement für den
Frieden 2018! Lucia Hämmerle

Offenlegung laut §25 Mediengesetz:Eigentümer und Herausgeber der Zeit-
schrift SPINNRAD ist zur Gänze der Internationale Versöhnungsbund - österrei-
chischer Zweig, Lederergasse 23/3/27, 1080 Wien. Im Vorstand des Vereins
sind Therese Kirchner, Harold Otto, Herbert Peherstorfer, Bettina Schieraus,
Heinz Spindler und Irmela Steinert. In der Geschäftsführung tätig sind außerdem
Irmgard Ehrenberger und Peter Hämmerle.

Grundlegende Richtung: Die Zeitschrift SPINNRAD - Forum für aktive Gewalt-
freiheit dient der Verwirklichung der Vision aus dem Leitbild des Herausgebers:
„Der Versöhnungsbund strebt eine Welt an, in der die Achtung vor dem Leben
und die Würde, Freiheit und Individualität jedes Menschen im Zentrum von
Gesellschaft und Politik stehen und aktive Gewaltfreiheit als Handlungsprinzip
verwirklicht ist. In dieser vom Versöhnungsgedanken geleiteten Welt werden
unterdrückende und menschenverachtende Strukturen und Ideologien durch
eine Kultur des Friedens, gewachsen aus religiösen und humanistischen Tradi-
tionen, abgelöst.”



3Spinnrad 1 / 2018

Die Auseinandersetzung mit
Vergebung und Versöhnung
ist, in einer gewissen Weise,

neu. In der heutigen Welt untersu-
chen verschiedene Expert*innen
diese Themen an verschiedenen
Universitäten. Die Psychologie
ignorierte sie lange Zeit und
begann erst vor kurzem dem per-
sönlichen Prozess des Vergebens
und Versöhnens Bedeutung beizu-
messen. Im Laufe der Jahre war
Vergebung das Monopol von Prie-
stern und Kirchen. In Bogota sind
nun Vergebungsworkshops, die
zwischenmenschliche Versöhnung
fördern, als bedeutender Beitrag
des Aufbaus von Frieden in Kolum-
bien populär geworden. Diese
Workshops – Schulen der Verge-
bung und Versöhnung – kennt man
unter dem spanischen Akronym
ESPERE – dem spanischen Wort
für Hoffnung.

Es waren nur ein paar Treffen, aber
es waren bedeutsame Treffen. Ich
erinnere mich an eine Begegnung,
während der ich versuchte darzule-
gen, dass Hass und Wut vorrangig
Auswirkungen auf jene Person
haben, die diese Gefühle erlebt.
Mein Gegenüber fuhr mich an:
„Komm herunter aus deinen Wol-
ken, Priester ... wer etwas ver-
bricht, hat auch dafür zu bezah-
len!“... Dieser Mann war Manuel
Marulanda, auch als Tirofijo be-
kannt, der Anführer der FARC
(Fuerzas Armadas Revolucionarias
de Colombia), der mit bitterem Zorn
jener Familienmitglieder gedachte,
die während der Gewalt in den
1950ern brutal ermordet worden
waren.

Er wurde und wird immer noch
Tirofijo – sicherer Schuss –
genannt, da er sich mit fehlerfreien
Schüssen zu rächen wusste. Jedes

Mal, wenn ich ihn sah, war ich ver-
wundert über die kontrastierenden
Ausdrücke in seinem Gesicht. Auf
der einen Seite zeugten sie von
Hass und Verbitterung gegenüber
der offiziellen Regierung. Aber auf
der anderen Seite konnte man in
seinen Augen auch eine nostalgi-
sche Sehnsucht nach Frieden und
Ruhe in seinem Leben erkennen.
In Genova (Quindio), der Stadt, in
der er geboren wurde, sagen die
alten Leute immer noch: „Der Zorn
und der Wunsch nach Vergeltung
haben ihn aufgefressen.“

Diese Worte: „Komm herunter aus
den Wolken, Priester!“, klingen
immer noch in mir nach. Könnte es
sein, dass in Wahrheit Vergeltung
eine menschliche Notwendigkeit
ist, oder, um präziser zu sein, eine
kollektive Blindheit? Kann Verge-
bung möglich sein? Macht Versöh-
nung auch nur ein bisschen Sinn?
Wie kann man Vergebung und Ver-
söhnung erreichen ohne Wahrheit
und Gerechtigkeit zu opfern? Ist
Strafe nicht ein anderer Weg an
Ungerechtigkeit festzuhalten?

Ich fühlte mich unwohl mit dem
Umstand, dass die Sozialwissen-
schaften sich nicht genug um ein
solch weitverbreitetes und dennoch
komplexes Thema kümmern. Ich
verstand gut, dass im Fall der
Gewalt in Kolumbien der politische
Friede allein nicht genug war, und
dass es zusätzlich notwendig war
den sozialen Frieden aufzubauen.
Wie können wir also Vergebung
und Versöhnung breiter zugänglich
machen, damit sie nicht nur ein Pri-
vileg jener bleiben, die ihren Kir-
chen nahestehen oder die hohen
Kosten für Psycholog*innen und
Psychiater*innen zahlen können?

Studien über Gewalt legen norma-

lerweise das Augenmerk mehr auf
ihre objektiven Ursachen (sozio-
ökonomische und politische Män-
gel) als auf ihre subjektiven Ursa-
chen (Rechnungen begleichen,
emotionale Manipulation, inklusive
Wut, Hass, Verbitterung und dem
Wunsch nach Vergeltung). Die Tat-
sache, dass die Wut arm zu sein,
diese Person noch ärmer macht, ist
etwas, das für gewöhnlich ignoriert
wird. Es geht nicht darum, das sozi-
ale Gewissen zu beruhigen, es ist
mehr der Versuch konstruktive
Wege zu finden um Gerechtigkeit
und Frieden zu erreichen.

Es ist auch keine Sache des Ver-
gessens, denn der Akt des Verges-
sens des eigenen Schmerzes allein
ist unmöglich. Es ist eine Sache
des Erinnerns, aber mit anderen
Augen. Tatsächlich staut sich der
individuelle Hass und die Verbitte-
rung einer Person über die Zeit
eher an, als vergessen zu werden.
Für die kommunale Ebene ist noch
schlimmer, dass diese Wut und der
Hass kollektiv und ethnisch sind
und von der Gruppe übernommen
werden.

Als Folge dieser Überlegungen
begann ich zu verstehen, dass Ver-
gebung und Versöhnung nicht
weiterhin ein Monopol der Kirchen
und Priester bleiben dürfen. Im
Gegenteil, es war nötig sie als
unverzichtbares Element in den All-
tag zu integrieren. Viele Jahre lang
wurde uns gelehrt Vergebung und
vertikale Versöhnung (mit Gott) zu
praktizieren, und bald vergaßen wir
die Vergebung und horizontale Ver-
söhnung (mit unseren Nachbar*
innen).

An der Harvard-Universität konnten
wir, mit der Unterstützung von
Expert*innen aus verschiedenen
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von Leonel Narváez Gómez



Disziplinen, im Jahr 2000 die Bro-
schüre „Schulen der Vergebung
und Versöhnung“ (ESPERE) for-
malisieren. Unser Gedanke war,
dass, während sich die Regierung
und die Institutionen – verständ-
licher Weise – Sorgen um den poli-
tischen Frieden in unserem Land
machten, es in diesem Drama des
Konflikts und der Gewalt, unter
denen Kolumbianer*innen leiden,
auch andere Initiativen für den Auf-
bau des sozialen Friedens an der
Basis der kolumbianischen Gesell-
schaft braucht.

Tausende Kolumbianer*innen litten
unter der Grausamkeit der Gewalt;
sie behalten Zorn, Hass, Groll und
den Wunsch nach Vergeltung für
sich. Die Opfer, die mit ihrem Zorn
und Hass nicht positiv umgehen,
wie kürzliche Erhebungen im Fall
von Bogota zeigen, laufen Gefahr
Gerechtigkeit in die eigene Hand
zu nehmen und so selbst zu Men-
schen zu werden, die Opfer schaf-
fen.

In den letzten drei Jahren haben 59
Nachbarschaften in den gewalttä-
tigsten und konfliktgeladensten Ge-
genden in Bogota die so genannten
Schulen der Vergebung und Ver-
söhnung (ESPERE) eingeführt.
Das Rückgrat dieses Projekts ist
die Ausbildung von Animadores
oder Motivator*innen. Animadores
sind das Herz und die Seele dieser
Initiative. Der Animador bzw. die
Animadora kommt aus einer sozia-
len, politischen, religiösen oder kul-
turellen Graswurzelorganisation
oder ist jemand mit großem Inter-
esse an der Beseitigung der Pro-
bleme des gesellschaftlichen Zu-
sammenlebens. Letztes Jahr wur-
den 180 solcher Menschen ausge-
bildet und lernten Methoden des
Vergebens und der Versöhnung.
Nach Abschluss ihres Trainings
eröffnen sie Nachbarschaftsschu-
len für Vergebung und Versöhnung.
Diese Schulen setzen sich aus 10
bis 15 Menschen zusammen, die

der oder die Animador*a persönlich
auswählt und für das Projekt moti-
viert um den Weg zu Vergebung
und Versöhnung zu beginnen.

Für diese Arbeit entwickelte ESPE-
RE Methoden, die 10 Module
umfassen und etwa 80 Stunden
Arbeit bedeuten (8 Stunden pro
Modul). Der/die Motivator*in trifft
die ausgewählten Schüler*innen in
Privathäusern, Klassenzimmern,
Kirchen, im öffentlichen Raum oder
anderen zuvor bestimmten Plätzen
und versucht, die Erfahrungen und
Inhalte des zuvor selbst absolvier-
ten Trainings zu reproduzieren.
Das wird zu einer Art Gruppen-
übung, wobei das gemeinsame
Wissen der Teilnehmer*innen sich
in eine wertvolle Unterstützung für
jene wandelt, die Opfer verschie-
denster Gewalttaten wurden.

Bis jetzt haben die Sozialwissen-
schaften im Hinblick auf Konflikt-
lösung, Mediation, Schlichtung,
Schiedsverfahren und ähnliche
Aktivitäten löbliche Arbeit geleistet.
Dazu gibt es sowohl theoretische
Arbeit von hohem Wert als auch
ausgebildetes Personal. Jedoch gilt
es noch die Herzen der Menschen
zu erreichen indem man jene
Bereiche berührt, wo effektive
Lösungen geschaffen und die
Fähigkeiten für das langfristige
Zusammenleben gestärkt werden.
Die ESPERE Ausbildung versucht
diese Bereiche in den Herzen aller
zu erreichen. Das Herz ist die
Geburtsstätte der Gewalt, und
daher ist es auch der Ort, an dem
Frieden und Einigkeit wiedergebo-
ren werden können. Die Teilneh-
mer*innen der ESPERE Schulen
lernen im Grunde ihren Zorn, ihren
Hass und ihre Ressentiments zu
transformieren und so konkrete
Aktionen zu setzen, die sie nicht in
die Eskalation der Gewalt treiben,
sondern hin zu einem Zustand der
Vergebung und Versöhnung.

Die zehn genannten Module wur-

den sorgfältig zusammengestellt
um den schwierigen und komple-
xen Weg zu Vergebung und Ver-
söhnung zu ermöglichen. Die zehn
Schritte sind:

1. Motivation und Übereinkunft
auf Wahrung der Privatsphäre

2. Ich entscheide mich für eine
Abkehr von der Dunkelheit hin
zum Licht

3. Ich entscheide mich zu verzei-
hen

4. Ich sehe mit neuen Augen

5. Ich teile mein Leiden mit

6. Ich akzeptiere den Anderen in
mir

7. Ich baue die Wahrheit auf

8. Ich verbürge mich für die
Gerechtigkeit

9. Ich gehe ein Abkommen ein

10. Ich organisiere die Feier

Diese zehn Arbeitsmodule sind in
einem gemeinsamen Rahmen
strukturiert: eine sichere Umge-
bung, Vorstellung von Beispielen,
theoretische Inspiration, Selbstver-
pflichtung und Rituale. Diese
Module und ihr Weg sind voll von
stark konzentrierter Symbolik,
wo Farben, Gerüche, Musik, Ritua-
le, Spiele, Repräsentationen und
Übereinkünfte eine wichtige Rolle
spielen.

Ohne vorgeben zu wollen, dass die
ESPERE-Schulen auf irgendeine
Weise ein mysteriöses Heilmittel
wären, können bedeutende Verän-
derungen in familäreren und nach-
barschaftlichen Konflikten festge-
stellt werden. Die Gewalt in Fami-
lien scheint zu sinken, persönliche
und gemeinschaftliche Beziehun-
gen hingegen erscheinen gestärkt.
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Jene, die die Schule der Verge-
bung und Versöhnung  besuchen,
sprechen über wichtige Verände-
rungen ihrer eigenen Realität: sie
finden eine Art Sinn in ihrem Leben,
ihr Sicherheits- und Zugehörig-
keitsgefühl wieder. Am Ende des
80-Stunden Kurses bereiten die
Teilnehmer*innen normalerweise
eine Feier der Erinnerung und
Wiedergutmachung vor. Während
dieser Feier haben jene, die Opfer
von jeglicher Form von Gewalt oder
Unrecht geworden sind, die Mög-
lichkeit Zeugnis über ihre Tragödie
abzulegen, und Anerkennung für
ihren Schmerz und Wiedergutma-
chung, meist symbolisch, von ihrer
Gemeinschaft zu erfahren.

Die Animadores/Animadoras der
ESPERE Schulen bekommen nun
auch Unterstützung von Universi-
tätsstudent*innen, besonders aus
den Sozialwissenschaften, um jene
Menschen, die komplexe Traumata
erlitten haben, professioneller un-
terstützen zu können. Dieses
Angobot nennt sich „Consultorios
de Paz“ (Praxen des Friedens).

Es ist wichtig festzustellen, dass
der/die Animador*a von einem Rat
der gemeinschaftlichen Aktion in
der Nachbarschaft ausgesucht

wird; derselbe Rat stellt in den mei-
sten Fällen auch alle notwendige
Unterstützung für sie bereit.

Um die Nachhaltigkeit der ESPERE
Schulen zu gewährleisten, ermög-
licht ein professionelles Team die
Kommunikation und Integration
unter den diversen ESPERE Schu-
len, leistet Nacharbeit und bietet
methodische und theoretische
Unterstützung. Die ESPERE Schu-
len haben begonnen ihr Angebot
auszuweiten und bieten Schulen
für Teenager*innen, kleinere Kin-
der, kirchliche Gruppen und Prie-
ster sowie andere religiöse Reprä-
sentant*innen an. Die ESPERE
Schulen gibt es derzeit an 14 Orten
in der Stadt. In jeder gibt es eine/n
Koordinator*in, der bzw. die sich
um die notwendige Motivation,
Unterstützung und das Manage-
ment kümmert.

Tägliche Übung ermöglichte die
Aneignung und Entwicklung noch
besserer konzeptueller und metho-
discher Werkzeuge, die auch
schon von anderen Institutionen,
die mit anderen Ansätzen auf einen
Frieden hinarbeiten, übernommen
wurden. In Zusammenarbeit mit
REDEPAZ – dem größten kolumbi-
anischen Netzwerk von Initiativen

für den Frieden – auf der einen und
der Bischofskonferenz der kolumbi-
anischen katholischen Kirche auf
der anderen Seite wird dieser
Dienst bald auch in anderen kolum-
bianischen Städten angeboten wer-
den können, besonders in jenen
mit besonders vielen Gewaltvor-
kommnissen.

Seit Jahrhunderten legten die Stra-
tegien zur Schaffung von Frieden
und Sicherheit für Bürger*innen ihr
Augenmerk auf Rationalität und
Strafverfolgung. ESPERE Schulen
wollen ein anderes Paradigma
anbieten, indem sie gemeinschaftli-
che Arbeitsweisen entwerfen, die
von der Stärkung der emotionalen
Intelligenz getragen werden.

Ohne die derzeitige theoretische
Diskussion über die tieferen Grün-
de von Kolumbiens steigender Kri-
minalität (die Ineffizienz der Justiz
als ein Produkt der allgemeinen
Anarchie, drastische Armut eines
Großteiles der kolumbianischen
Bevölkerung, der schädliche Ein-
fluss des Drogenhandels, ein
Anstieg des organisierten Verbre-
chens und Fragen der Einstellung
und anderes) zu übersehen, haben
sich die ESPERE Schulen dafür
entschieden ihr Augenmerk auf drei
Aspekte der individuellen und kol-
lektiven Dynamiken in der Arbeit für
Vergebung und Versöhnung zu
legen: das Problem der emotiona-
len Kontrolle, den Mangel an insti-
tutionellen Mediator*innen in den
Gemeinschaften und ein mangeln-
des Wissen über Methoden der
Konfliktlösung.

Oft kommt es zu erhöhter Krimina-
lität und Gewalt, weil es keine posi-
tiven institutionellen Mediator*
innen gibt oder dies nicht funktio-
niert. Stattdessen werden negative
institutionelle Mediator*innen ge-
stärkt (subversive Gruppen,
Jugendkriminalität, organisierte
Straßenkriminalität). So wird das
soziale Kapital für den Frieden in
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soziales Kapital für Gewalt verwan-
delt.In diesem Sinn schaffen die
ESPERE Schulen nach und nach
positives soziales Kapital, das
sowohl als institutionelle Mediation
für die Prävention von gewalttäti-
gem Verhalten als auch für durch-
setzungsfähige Verhandlungen in
diversen Konflikten fungieren kann.

Bestimmte Paradigmen setzen sich
langsam als Teil der Allltagsspra-
che in den ESPERE Schulen
durch. Gegen die Irrationalität der
Gewalt muss die Rationalität der
Vergebung gestellt werden. Außer-
dem muss man aufzeigen, dass
Städte von innen heraus aufgebaut
werden, dass Vergeben nicht Ver-
gessen bedeutet, sondern ein Erin-
nern mit anderen Augen ist, und
dass es ohne Versöhnung keine
Zukunft gibt, dass Hass und Ärger
schwerwiegende körperliche und
psychologische Folgen haben,
dass Wahrheit und Gerechtigkeit
unverzichtbare Elemente der Ver-
söhnung sind und, schlussendlich,
dass Mitgefühl und Zärtlichkeit als
Grundelemente der Kultur des Frie-
dens reaktiviert werden müssen.

Es ist gut möglich, dass ich Tirofijo
eines Tages wieder treffe und die-
ses Mal werde ich derjenige sein,
der mit großem Respekt sagt:
„Komm herunter aus den Wolken,
Don Manuel: ohne Vergebung und
ohne Versöhnung gibt es keine
Zukunft. Nicht für dich und auch
sonst für niemanden!“

Leonel Narváez Gómez ist kolum-
bianischer katholischer Priester. Er
machte seinen Abschluss in Sozio-
logie des ländlichen Raumes an
der University of Cambridge in
England und seinen Master in
Theologie an der Harvard Divinity
School. Er nahm an den Friedens-
verhandlungen mit der linksgerich-
teten Guerilla in Kolumbien teil.

Übersetzung: Lucia Hämmerle
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AKTIV SEIN 
IM VERSÖHNUNGSBUND!

Jedes Engagement zählt - wir freuen uns, wenn du unsere
Arbeit für Frieden und Gewaltfreiheit unterstützen willst!

• MITGLIED WERDEN! – Als Mitglied beim Internationalen Versöh-
nungsbund, österreichischer Zweig, setzt du ein Zeichen für die
Gewaltfreiheit. Du bekommst am Anfang des Jahres unseren Jahresbe-
richt und vierteljährlich unsere Zeitschrift „Spinnrad" zugesandt. Außerdem
halten wir dich durch unseren monatlichen Email-Newsletter sowie durch
Veranstaltungstipps auf dem Laufenden, damit du immer weißt, was bei
uns im Moment los ist        (Mitgliedsbeitrag €45, ermäßigt €30 pro Jahr).

-Bist du noch kein Mitglied?

Unter http://www.versoehnungsbund.at/mitglied-werden/ kannst du das
ändern!

- Du bist bereits Mitglied? Vielleicht kennst du ja Menschen, die eben-
falls an Gewaltfreiheit interessiert sind und beim VB Mitglied werden oder
das „Spinnrad" abonnieren wollen!

• SPENDEN! - Eine Spende ermöglicht unsere Arbeit für Frieden,
Gerechtigkeit und Menschenrechte! Als unabhängiger Verein wird die
Arbeit des Versöhnungsbundes zum größten Teil durch Beiträge und
Spenden unserer Mitglieder, Förderer und Förderinnen finanziert, dabei
zählt jeder Beitrag (Kontoinformationen können dem beiliegenden Zahl-
schein entnommen werden)!

• Möglichkeiten zur freiwilligen MITARBEIT! - Wir freuen uns immer über
Menschen, die sich mit ihren Interessen und Fähigkeiten bei uns einbrin-
gen wollen. In folgenden Bereichen würden wir uns derzeit über helfende
Hände freuen – auch wenn die Mitarbeit nur gelegentlich stattfindet:

- Spinnrad: Die Möglichkeiten sich bei der 4x im Jahr erscheinenden
Zeitschrift einzubringen sind vielseitig: Versandtätigkeit im Büro, Verfas-
sen von Artikeln, Redaktion und Lektorat. Melde dich einfach bei uns!

- Mitarbeit in den Arbeitsgruppen zu unseren Programmen: Unsere
Programme findet ihr in unserem Leitbild www.versoehnungsbund.at/
leitbild/. 

Nähere Auskünfte dazu geben wir gerne auf Anfrage!

Bei Interesse bitten wir um Kontaktaufnahme unter   

E-mail: office@versoehnungsbund.at

Tel.: 01 - 408 5332
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EINLADUNG zum WORKSHOP
DenkMalFrieden

Wir, die Universität für angewandte Kunst, Wien und der Verein Konfliktkultur, laden herzlich ein, sich an dem
Projekt: DenkMalFrieden zu beteiligen. In diesem Projekt wollen wir in Workshops die Beziehung von Kunst
und Frieden erforschen und das Denken über Frieden und über Denkmäler anregen. Es geht darum, Vorstel-
lungen und Konzepte zu Friedens-Denkmälern zu erarbeiten, Gedanken, Ideen und mögliche Modelle für
Denkmäler zum Thema Frieden entwickeln.  

Dieses Projekt wird parallel zu einem Buch-Projekt durchgeführt. Die Universität für angewandte Kunst, Wien
und der Verein Konfliktkultur planen eine Anthologie zu den drei Themen: Denken, Kunst, Frieden und deren
wechselseitige Verhältnisse. In der Anthologie werden Fragen diskutiert wie: Kann Kunst Frieden fördern? Kann
Frieden durch Kunst ausgedrückt werden? Und wenn ja, wie?

Nähere Information: www.versoehnungsbund.at/juni-workshop-denkmalfrieden

Ort: Versöhnungsbund-Büro, Lederergasse 23/3/27, 1080 Wien. 

Termine: 17. Juni und 16. September 2018 jeweils von 13 bis 18 Uhr 

Anmeldung: office@konfliktkultur.at

Kreativität und Protest

Demonstration „Freiheit statt Angst” in Berlin 2014
Bild: mw238 auf flickr.com     (CC BY-SA 2.0)

„Stop TTIP” Demo in Berlin 2015
Frerk Meyer auf flickr.com (CC BY-SA 2.0)

„Demo gegen Burschenbundball” in Linz 2018
Bild: versöhnungsbund

„March in March” in Sydney 2014
Kate Ausburn - flickr.com (CC BY-SA 2.0)



Die Verbindung von Frieden
und Kunst hat eine lange
Tradition. Denken wir nur an

das Theater der Unterdrückten
oder Forumtheater von Augusto
Boal. Oder an die vielen Events,
Installationen und Aktionen von
Banksy. Kunst hat die Fähigkeit,
Kulturen zu verbinden, sie lädt
dazu ein, das Schablonendenken
zu verlassen und eröffnet damit
neue Spielräume bei der Konfliktlö-
sung. 

Internationale Projekte

Der Dokumentarfilm „The Silence
of Others“, der die Schatten der
spanischen Vergangenheit be-
leuchtet, wurde auf der diesjähri-
gen Berlinale nicht nur mit dem 33.
Friedensfilmpreis, sondern auch
mit dem Panorama Publikumspreis
prämiert. Hinter dem Friedensfilm-
preis steht die Idee, dass das
Medium Film grenzübergreifend
nicht nur das Denken, sondern
auch das Fühlen der Menschen
berühren und sich so einmischen
und Menschen ermutigen kann. 

Der Zivile Friedensdienst hat in
Sierra Leone ein Filmprojekt
gestartet. Im Oktober vorigen Jah-
res fand dazu ein Einführungs-
Workshop statt. Gemeinsam mit
sechs Partnerorganisationen wur-
de dabei eine Methode entwickelt,
die sich „Participatory Video“ nennt,
dabei werden Jugendliche ermutigt
und geschult, eigene Storyboards

zu erstellen und über ihre jeweilige
Organisation eigene Filmprojekte
zu gestalten. Im März kamen alle
Teilnehmenden wieder zusammen,
um sich über ihre Erfahrungen aus-
zutauschen.

Das Tel Aviv Museum of Art bringt
jüdische, muslimische und christli-
che Kinder und Jugendliche mit
dem Projekt „The Art Road to Pea-
ce“ über die Kunst zum Frieden.

Die persönlichen Portraits der
„Combatants for Peace", die 2006
von Menschen aus Israel und den
Palästinensischen Gebieten
gegründet wurden, sowie ihre
gemeinsamen Aktionen, die unter
anderem politisches Theater,
Demonstrationen und Infoabende
umfassen,  setzen auf die Kraft der
Begegnung. Sie haben das Buch
"Der andere Weg zum Frieden.
Combatants for Peace – Menschen
und Geschichten" gemeinsam mit
dem ZFD herausgebracht.

Der palästinensische Schauspieler
Kamel El Basha gewann in Vene-
dig den Preis für den besten Haupt-
darsteller im Film „The Insult“ des
libanesischen Regisseurs Ziad
Doueiri. Der Film lief dann noch in
Cannes, wurde für einen Oscar
nominiert. Im Libanon freut man
sich über die Auszeichnung. Sei-
nen später ausgezeichneten
Schauspieler Kamel El Basha hat
Ziad Doueiri via Skype gecastet, da
er als Libanese nicht nach Jerusa-
lem reisen konnte. Trotzdem oder
gerade deshalb ist ein Film über
Versöhnung entstanden. Die pa-

ckende Geschichte erzählt, wie aus
einer Beleidigung und einem sim-
plen Zwist zwischen zwei Männern
eine Staatsaffaire entstehen kann.
Von der Bedeutung der Gewalt in
Worten ist dabei die Rede, und wie
leicht das in einer Gewaltspirale
enden kann. Und von der Wichtig-
keit der Entschuldigung, sowie von
der ausgleichenden, versöhnenden
Kraft der Frauen. Der Libanon, der
gerade einmal 10.000 km² groß ist
und seit vielen Jahren 450.000
Palästinenser*innen Zuflucht bie-
tet, hat in jüngster Zeit auch noch
1,5 Mio Flüchtlinge aus Syrien auf-
genommen - keine leichte Aufgabe
für so ein kleines Land.

Über Theater als mediatives Ele-
ment in der Krisenregion im Liba-
non hat Hannah Reich das Buch
„Frieden stiften durch Theater“ her-
ausgebracht. „Konfessionalismus
und sein Transformationspotenzial“
lautet der hoffnungsträchtige Unter-
titel. Sie hat dort mit Menschen
unter Einbeziehung des sozialen
Feldes nach Kurt Lewin und Augu-
sto Boals Forumtheater, bei dem
sie selbst Workshops und Semina-
re besuchte, gearbeitet.

Der senegalesische, muslimische
Sänger Youssou N’Dour und die
christliche Künstlerin Idylle Mamba
haben gemeinsam ein Musik-Video
für den Frieden zwischen Christ-
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*innen und Muslim*innen in Zen-
tralafrika produziert. Mit ihrem
Song „One Africa“ setzen die Pop-
stars ein wichtiges Zeichen der Ver-
söhnung.

Die Dramaturgin Patricia Ariza, die
in Kolumbien das Festival „Frauen
inszenieren für den Frieden“ ins
Leben gerufen hat und Theater-
stücke mit Obdachlosen inszenier-
te, sagt, der Frieden gehört gelebt,
erzählt und besungen.  „Ich verste-
he mich als Feministin, Künstlerin
und politische Aktivistin. Ich glaube
an die transformierende Kraft von
Kunst und Kultur“, sagt sie über
ihre Arbeit.

Zuletzt entwickelte sie zusammen
mit ehemaligen Farc-Kämpfer-
*innen das Stück „Memoria“ (Erin-
nerung), das sie in Bogota aufge-
führt haben. Das Publikum war
davon sehr berührt, Tränen flossen
und es wurde im Anschluss daran
viel diskutiert. Doch zivile und kul-
turelle Friedensarbeit gibt es kaum,
für eine Friedenspädagogik fehlen
zumeist die finanziellen Mittel. „Wir
träumen davon, dass die Politik in
eine Friedenskultur investiert“, sagt
sie in einem Interview mit der taz
am 27. 2. 2018 weiter, „es ist wich-
tig, dass die jüngere Geschichte
unseres Landes auch kulturell auf-
gearbeitet wird.“ Wir wünschen ihr
dafür von Herzen alles Gute und
teilen ein wenig ihren Traum. Denn
auch wir würden uns wünschen,
dass bei uns die Politik zivile Frie-
denskultur fördert. 

Projekte im 
deutschsprachigen Raum

Bei uns hat erfreulicherweise die
Theaterarbeit für den Frieden
zumindest bei Jugendlichen Einzug
gehalten. So vergibt der Verein
Social Innovation Wien unter der
Initiatorin Tanja Wehsely einen
Jugend Friedenspreis, im Theater
Drachengasse wurde das Stück

„Frieden und so...“ zur Aufführung
gebracht, das die Schauspielerin
und Theaterpädagogin Nico Wind
mit Jugendlichen erarbeitet hat. 

In Kooperation mit den ökumeni-
schen Kinderbibeltagen 2017
beschäftigten sich Schüler*innen in
Leutkirch im Rahmen eines Beteili-
gungsprojektes der Stiftung Kinder-
chancen Allgäu mit den Themen
respektvoller Umgang und Iden-
tität. Unter dem dem Motto: „Ein-
sam sind wir schwach, gemeinsam
sind wir stark“ haben rund 60 Kin-
der von der ersten bis zur sechsten
Klasse mit viel Freude und großem
Einsatz das Kinder-Kunst-Frie-
densprojekt „Wir sitzen alle im sel-
ben Boot“ geschaffen. Ein gemein-
sam erarbeitetes und bunt gestalte-
tes „Werte-Segel“ schmückt das
Boot und ist mit dem groß geschrie-
benen Wort Barmherzigkeit rich-
tungsweisend.

Im Züricher Theater Neumarkt wird
im März die Arbeit der Stiftung „art
as foundation for peace“, die thera-
peutische Friedenserziehung für
kriegstraumatisierte Kinder anbie-
tet, präsentiert und besprochen, bei
der internationale Künstler*innen
präventiv, versöhnend und frie-
densstiftend tätig sind. 

Als neue Mitarbeiterin des Versöh-
nungsbundes ist es mir ein Her-

zensanliegen, Kunst und Kultur mit
dem Frieden zu vernetzen. Diese
Idee ist ja keineswegs neu, aber
die Friedensbewegung der 60er,
70er und 80er Jahre darf wieder
aus ihrem Dornröschenschlaf
erwachen, wie ich meine.

Es sind bei uns einige Projekte in
Vorbereitung, im Juni soll in Koope-
ration mit dem Experimentaltheater
von Eva Brenner die Perfomance
„Flüchtlingsgespräche 21 - Wert
des Menschen“ mit Texten von Ber-
tolt Brecht zur Aufführung gelan-
gen, bei dem ich selbst auch mitar-
beite und Versöhnungsbund-Mit-
glieder und Sympathisantinnen
herzlich zur Workshop-Teilnahme
eingeladen sind. 

Auch hat mein Salon-Format
(Gesprächs- und Kunst-Plattform)
am 31. Jänner mit dem Gesprächs-
thema: „Braucht Frieden Leiden-
schaft?“ seinen Einstand im Ver-
söhnungsbund gefeiert und wird
am 23. Mai fortgesetzt.

Ich glaube an die klärende, reini-
gende und schöpferische Energie
der Kunst und ihre spirituelle, hei-
lende Kraft.

Margot Hruby ist Mitarbeiterin im
Versöhnungsbund und engagiert
sich in diversen Kunst- und Frie-
densprojekten.
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Ich lade Sie ein, sich ein kleines
Dorf in einer entlegenen Gegend
in Kolumbien vorzustellen. Es ist

Mittag und die Sonne brennt herun-
ter. Eine kleine Gruppe von Leuten
aus den USA und Österreich döst
faul vor sich hin. Die Delegation,
die im Jahr 2006 nach Kolumbien
gereist ist, ist gerade auf Besuch in
der Friedensgemeinde San José de
Apartadó. Wir warten auf einen der
Gemeindeführer, der uns auf einen
nahegelegenen Hügel führen soll,
von dem aus wir das Dorf gut foto-
grafieren können. Plötzlich wird es
unruhig. Dorfbewohner*innen kom-
men zu uns und der Gemeindefüh-
rer hat ein Fernglas in der Hand. Er
sieht zu dem Hügel hoch, auf den
er uns führen wollte und deutet dar-
auf. Auch ich sehe hin, kann aber
nichts als Bäume entdecken. Doch
halt – viele Bäume bewegen sich.
Und ich erkenne, dass eine große
Anzahl an Soldaten ziemlich
schnell vom Hügel auf das Dorf
zukommt. Eine sehr bedrohliche
Situation, denn erst ein Jahr davor,
im Jahr 2005, waren acht Gemein-
demitglieder, darunter drei Kinder,
von Paramilitärs und Soldaten in
einem ungeheuer grausamen Mas-
saker getötet worden. Der Gemein-
deführer bespricht sich mit einem
Begleiter von Fellowship of Recon-
ciliation Peace Presence und sie
beschließen, die herankommenden
Soldaten am Rande des Dorfes zu
erwarten. Die Delegationsteilneh-
mer*innen werden eingeladen mit-
zukommen. In einiger Entfernung
sehen wir zu, wie der Gemeinde-
führer mit Soldaten spricht. Viele
Soldaten ziehen weiter, einige blei-
ben stehen und sehen uns an. Eine
Viertelstunde passiert gar nichts.
Wir warten. Dann ziehen auch die
restlichen Soldaten weiter und es
kehrt Ruhe ein im Dorf. 

Diese Begebenheit fasst die Arbeit
der Schutzbegleitung sehr gut
zusammen: Schutzbegleiter*innen
verleihen Sicherheit und schaffen
Raum. Das ist auch im Mission-Sta-
tement von Fellowship of Reconcili-
ation Peace Presence zusammen-
gefasst: „Wir bieten Begleitschutz
für Menschen, die aktiv gewaltfrei
ihr Recht auf Leben, Land und Wür-
de verteidigen.“ Der Begleitschutz
verleiht also Schutz für Leib und
Leben, politische Sichtbarkeit und
internationale Solidarität.

Schutz für Leib und Leben
Wir begleiten Gemeinden und
Organisationen, die sich für
Gerechtigkeit und Frieden in
Kolumbien einsetzen. In der Frie-
densgemeinde San José de Apar-
tadó sind wir tagein, tagaus rund
um die Uhr mit zwei Begleiter*innen
anwesend. Diese Anwesenheit hält
bewaffnete Akteure davon ab, die
Gemeinde zu vertreiben und ver-
bessert den Schutz der Gemeinde-
mitglieder. Da die Gemeindemit-
glieder aber in elf verschiedenen
Dörfern leben, werden sie auch zu
Gemeindeversammlungen, zu poli-
tischen Treffen und bei Demonstra-
tionen oder Pilgerfahrten begleitet. 

Andere Gemeinden und Organisa-
tionen werden von unserem acht-
köpfigen Team sporadisch beglei-
tet. Regelmäßig besuchen Beglei-
ter*nnen beispielsweise den Huma-
nitären Raum in Buenaventura.
Buenaventura, gelegen an der
pazifischen Küste, beherbergt
einen der wichtigsten Häfen Kolum-
biens. Die großteils afrokolumbiani-
sche Bevölkerung leidet unter der
hohen paramilitärischen Präsenz,
verbunden mit  ungeheurer Gewalt.
So gab es „Schlachthäuser“, in
denen Bewohner*innen bei leben-
digem Leib über Stunden zerstü-

ckelt wurden. Die Schreie der
Gefolterten waren weit zu hören
und schüchterten die Bewohner*
innen dermaßen ein, dass sie nicht
wagten, gegen die Paramilitärs auf-
zubegehren. Einige Bewohner*
innen fanden dann doch den Mut
zum Widerstand: Mit Hilfe der Inter-
kirchlichen Kommission für Gerech-
tigkeit und Frieden brannten sie ein
Schlachthaus nieder und erklärten
einen Straßenzug zur Humanitären
Zone, in der illegale bewaffnete
Gruppen sich fortan nicht mehr auf-
halten durften.  

Ein weiteres Beispiel unserer regel-
mäßigen Begleitung sind die Nilo-
Gemeinden am Fuße der größten
militärischen Trainingsbasis von
Kolumbien, Tolemaida, 150 km von
Bogotá entfernt. Seit der Errichtung
der Militärbasis 1954 hat sich die
Lebensqualität der Einwohner*
nnen der Dörfer Yucala, Naranjala
und Mesa Beja stetig deutlich ver-
schlechtert: Das Militär verhindert
die Lieferung von Baumaterialien
wie Zement, zerstört die Ernten und
verschmutzt den Fluss Sumapaz,
von dem die Kleinbauern und -bäu-
erinnen abhängig sind. Mit diesen
Maßnahmen soll die Bevölkerung
zum Verlassen ihrer Dörfer bewegt
werden. Die Dörfer widersetzen
sich ihrer Vertreibung durch Petitio-
nen und die Anrufung der Interame-
rikanischen Menschenrechtskom-
mission. 2014 nahmen sie mit FOR
Peace Presence Kontakt auf, um
für ihren Kampf um menschenwür-
dige Lebensbedingungen Begleit-
schutz und politische Unterstützung
zu erhalten.

Wie arbeiten unsere Begleiter*
innen konkret? FOR Peace Presen-
ce erhält Anfragen für eine Beglei-
tung an einen bestimmten Ort bzw.
zu einem Treffen. Die Anfragen
werden einer Sicherheitsprüfung
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unterzogen. Vor der Begleitung
werden offizielle Stellen von dem
Vorhaben in Kenntnis gesetzt. Die-
se Information erhöht die Sichtbar-
keit von FOR Peace Presence und
damit auch die Sicherheit unserer
Partner und unserer Begleiter*
innen. Ein wesentlicher Teil des
Veränderungspotenzials des inter-
nationalen Begleitschutzes besteht
darin, dass Regierungsstellen, die
lokale Verwaltung, das Militär und
die Polizei von der Anwesenheit
der Internationalen wissen. 

Politische Sichtbarkeit und
Internationale Solidarität

Die Begleiter*innen von FOR Pea-
ce Presence haben regelmäßige
Treffen mit lokalen Verwaltungs-
stellen wie der Menschenrechts-
Ombudsstelle, mit Vertreter*innen
von kolumbianischen Ministerien,
mit internationalen staatlichen
Organisationen (UNO, EU) und
dem diplomatischen Korps. Bei die-
sen Treffen vertreten unsere Mitar-
beiter*innen die Anliegen unserer
Partner. Das ist eines der Grund-
prinzipien einer nicht-paternalisti-
schen Unterstützung: FOR Peace
Presence mischt sich prinzipiell
nicht in die Agenden und Pläne der
begleiteten Organisationen und
Gemeinden ein, einzig auf die
gewaltfreie Grundhaltung unserer
Partner wird Wert gelegt. 

FOR Peace Presence organisiert
Speaking Tours für Mitglieder unse-
rer Partnerorganisationen, auch
Delegationen werden eingeladen,
unser Projekt zu besuchen. Und es
gibt ein internationales Solidaritäts-
netzwerk, das auf Menschen-
rechtsverletzungen, die gegen
einen unserer Partner gerichtet
sind, reagiert. In Österreich hatten
wir mehrfach Besuch von Mitglie-
dern der Friedensgemeinde und
organisierten Vorträge und Treffen
mit Regierungsvertreter*innen. Be-
sonders gefreut hat uns die
Zusammenarbeit mit Lush, in deren
Rahmen wir u.a. unsere Arbeit in

Lush-Geschäften vorstellen durf-
ten.

Warum Begleitschutz funktioniert

Durch das Bezeugen und Bekannt-
machen von Menschenrechtsver-
letzungen werden bewaffnete
Akteur*innen abgeschreckt. Sie
haben ein Interesse daran, dass
ihre Verbrechen „im Stillen“
geschehen und nicht bekannt wer-
den.  Die Aussicht, dass eine breite
Öffentlichkeit und internationale
Stellen auf Verbrechen reagieren,
bietet unseren begleiteten Partnern
Schutz und erweitert ihren Raum,
um sich für Gerechtigkeit einzuset-
zen. Auch das „Privileg des Pas-
ses“ soll nicht unerwähnt bleiben:
Die kolumbianische Regierung legt
Wert auf ihr Ansehen in der interna-
tionalen Staatengemeinschaft. Das
Bekanntwerden von Menschen-
rechtsverbrechen oder von Über-
griffen auf internationale gewaltlose
Schutzbegleiter*innen schadet die-
sem Ansehen. 

Schutzbegleitung funktioniert aber
nicht immer und überall, daher
müssen die lokalen Voraussetzun-
gen für ein angedachtes Schutzbe-
gleitungsprojekt intensiv überprüft
werden. In manchen Fällen könnte
durch Schutzbegleitung die lokale
Bevölkerung einem höheren Risiko
ausgesetzt werden, in anderen Fäl-
len sind z.B. gerade Ausländer*
innen bevorzugtes Ziel von bewaff-
neten Akteur*innen und der Pass

eben gar kein Privileg. Auch die
Zustimmung der Regierung des
Landes, in dem die Schutzbeglei-
tung durchgeführt werden soll, ist
notwendig, um legal arbeiten zu
können. 

Schutzbegleitung in der 
Post-Konfliktphase

Trotz des Friedensabkommens
zwischen der Regierung und der
größten Guerillagruppe FARC
(Revolutionäre Streitkräfte Kolum-
biens – Volksarmee) sind ländliche
Gemeinden, Menschen in Armen-
vierteln, Angehörige von Minderhei-
ten (Afrokolumbianer*innen, Indi-
gene) und besonders Gemeinde-
führer*innen, Menschenrechtsver-
teidiger*innen und Menschen, die
sich für die Rückkehr der Millionen
Vertriebenen auf ihr Land einset-
zen, Menschenrechtsverbrechen
wie Bedrohung, willkürlicher Ver-
haftung oder Vertreibung ausge-
setzt. Allein im Jänner 2018 wurden
27 Führungspersönlichkeiten er-
mordet. Ein Grund dafür ist, dass -
im Gegensatz zur FARC-Guerilla –
der Paramilitarismus nicht zer-
schlagen wurde. Im Gegenteil –
dort, wo sich die FARC zurückge-
zogen hat, übernehmen neo-para-
militärische Gruppen die Kontrolle.

Das Ringen um Gerechtigkeit und
Frieden geht also weiter und die
Schutzbegleitung ist – leider – noch
nicht obsolet.
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Vom Mythos der erlösenden
Gewalt heißt der neue
Essay-Film der Autorin und

Filmemacherin Johanna Tschaut-
scher, der gerade in den Bundes-
ländern läuft und am 5. Dezember
2017 im Moviemento in Linz mit
anschließender Publikumsdiskus-
sion unter der Leitung der Regis-
seurin Premiere hatte. Dieses The-
ma ist in einer Zeit, in der sich die
Welt, angeblich zu unserer Sicher-
heit, bis auf die Zähne bewaffnet
und aufrüstet, brandaktuell.

Am 7. Mai 2018 um 19:00 Uhr
kommt der Film nach Wien ins
Theater-Kunstraum Prückel.

Neben Interviews mit Menschen,
die sich mit den Gedanken Walter
Winks auseinandergesetzt haben,
werden auch Texte von ihm zu ein-
drucksvollen Bildern aus dem Hee-
resgeschichtlichen Museum einer-
seits und Engelsskulpturen des
Friedhofs Staglieno in Genua ande-
rerseits zu einem berührenden und
zum Nachdenken anregenden
Ganzen verbunden. Der Film
behandelt vorrangig den Aspekt

der Mythen, Mächte, Engel und
Dämonen. Ausgehend vom Schöp-
fungsmythos des Enuma Elish,
nach dem der Göttersohn Marduk
die Eltern Apsu und Tiamat tötet
und aus Tiamats Leiche Himmel
und Erde erschafft, folgert Wink,
dass wir mit unseren heutigen
Herrschaftssystemen immer noch
im babylonischen Schöpfungsmy-
thos verankert sind.

„Die Verwandlung der Mächte"
heißt das Buch des Theologen,
Bibelforschers und Friedensaktivi-
sten Walter Wink, das die Grundla-
ge für den neuen Film der Filme-
macherin Johanna Tschautscher
bietet. Das Buch wurde 2014 von
den Professoren Thomas Nauerth
und Georg Stein in deutscher Über-
setzung herausgegeben, die auch
beide über das Schaffen und Den-
ken von Walter Wink sprechen.

„Der Mythos der erlösenden Gewalt
ist der tragende Mythos der moder-
nen Welt. Weder Judentum noch
Christentum noch Islam, sondern
allein die Gewalt ist die herrschen-
de Religion unserer heutigen

Gesellschaft", schreibt Walter
Wink. Dieser Satz, in den 80er Jah-
ren in Amerika geschrieben, trägt
zunehmend und vielleicht gerade
heute wieder eine beklemmende
Wahrheit in sich.

Denn tatsächlich wird und wurde
immer wieder Gewalt als Mittel
gegen Gewalt eingesetzt und wird
dabei auch international und unan-
gefochten als Lösung akzeptiert
und propagiert. Somit erscheint uns
der gewalttätige Rächer, der uns
von dem Bösen befreit, als zwin-
gend logische Notwendigkeit.

Das ist zwar historisch betrachtet
nicht richtig, denn es gibt viele Bei-
spiele von erfolgreichem gewaltlo-
sem Widerstand, der sich in der
Folge auch als stabiler und nach-
haltiger erweist als jede mit Waffen-
gewalt herbeigeführte Verände-
rung, die doch nur wieder weiterer
Gewalt bedarf, um sich behaupten
zu können. Wink führt dafür zahlrei-
che Beispiele an, von Martin Luther
King bis Gandhi und von Litauen
bis in die Nazi-Zeit, in der z. B. Bul-
garien, Finnland und Dänemark
sich erfolgreich mit zivilem Unge-
horsam geweigert hatten, den
Nazidekreten Folge zu leisten.

Walter Wink beschreibt anhand von
Zeichentrickfilmen und Fersehse-
rien für Kinder, wie wir von Anfang
an von Ninja Turtles, Batman,
Superman und Tom und Jerry dar-
auf konditioniert werden, dass der
starke Held uns retten wird, dass
die restlose Zerstörung und
Bekämpfung von Choas und allem
Schlechten die Ordnung wiederher-
stellen wird.

Als tiefgläubiger Mensch, der sich
intensiv mit den Lehren Jesu
beschäftigt hat und über die Kraft
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des Gebetes und der Fürbitten
schreibt, sieht er die Kirche und vor
allem ihre Haltung zu den welt-
lichen Dingen jedoch nicht unkri-
tisch. Er erkennt in Jesus einen
kreativen und innovativen Geist
und Kämpfer gegen Ungerechtig-
keit und Unterdrückung. Ausführ-
lich setzt er sich auch mit seiner
Haltung Frauen gegenüber ausein-
ander und bezeichnet ihn sogar als
ersten Feministen. Und genau da
setzt seine Kritik auch an, dass er
nach seinem Verständnis vom Chri-
stentum diese christliche Lehre
auch von der Kirche berücksichtigt
wissen möchte. Denn Christus hat
sich gegen das Herrschaftssystem
gestellt, sich für die Ausgegrenz-
ten, Schwachen und auch für die
Frauen, die gesellschaftlich weit
unter den Männer rangierten, ein-
gesetzt. 

Den Traum der Religiösen, spiri-
tuell sein zu wollen und trotzdem in
einem ungerechten System Reich-
tum anzusammeln, lehnt Jesus
bedingungslos ab: „Ihr könnt nicht
beiden dienen, Gott und dem Mam-
mon" (Mt 6,24)...... „Das Herr-
schaftssystem zerbrechen bedeu-
tet, die wirtschaftliche Ausbeutung
der Vielen durch die Wenigen zu
beenden. Da die Mächtigen wohl
kaum bereit sein werden, ihrem
Reichtum zu entsagen, müssen die
Armen Wege finden, die Epoche
des Herrschaftssystems von innen
heraus zu überwinden" schreibt er
in diesem Zusammenhang. 

Anhand der Weltbilder - das antike
Weltbild, nach dem alles Irdische
sein himmlisches Gegenstück hat
und umgekehrt, das spiritualisti-
sche, wonach die Schöpfung selbst
der Sündenfall war, über das mate-
rialistische Weltbild, das vor allem
während der Zeit der Aufklärung an
Bedeutung gewann und von dem
wir bis heute geprägt sind - erklärt
Wink als Reaktion auf den Materia-
lismus das Entstehen des theologi-
schen Weltbildes. Dabei überlässt
die Theologie die irdische Wirklich-

keit der Naturwissenschaft und
behält sich nur einen außerhalb der
Welt stehenden spirituellen Bereich
vor, im Sinne von: Die Wissen-
schaft sagt uns, wie die Welt
geschaffen wurde, die Religion
sagt uns warum. Beide Bereiche
bleiben dabei hermetisch vonein-
ander abgeriegelt. 

„Die materialistische Sicht hat sich
in der modernen Gesellschaft so
ausgebreitet, dass sie praktisch mit
der wissenschaftlichen Sicht
gleichgesetzt wird, obwohl sich die
neue Physik inzwischen über Mate-
rialismus hinaus auf ein wiederver-
zaubertes Universum zubewegt",
schreibt Wink und räumt uns die
Chance ein, inzwischen die Wahl
zu haben zwischen den Weltbil-
dern. Es entsteht ein neues Welt-
bild - das integrative Weltbild - aus
den verschiedensten Denkrichtun-
gen wie der neuen Physik, C. G.
Jung, Theolog*innen aus den ver-
schiedensten Richtungen und Reli-
gionen. Und diese Sicht geht von
einem äußeren und einem inneren
Aspekt allen Seins aus.

Diese Verbindung von Bibel, Gebet
und politischem Engagement
machen auch die Besonderheit
Winks aus. Er beschäftigte sich mit
gewaltfreiem Widerstand, den er
den „dritten Weg” Jesu nennt. Er
war aktives Mitglied der ameri-
kanischen Bürgerrechtsbewegung,
kämpfte gegen den Vietnam-Krieg,
unterstützte die Kampagne zur
nuklearen Abrüstung, engagierte
sich als Wahlbeobachter in El Sal-
vador und reiste zu Zeiten der
Apartheid mehrfach nach Südafri-
ka. Unter dem Eindruck einer die-
ser Reisen entstand auch das Buch
„Im Angesicht des Feindes" in
Zusammenarbeit mit dem US-Ame-
rikanischen Versöhnungsbund,
dem er angehörte. Es drängte sich
ihm dabei der Gedanke auf, dass
er nicht allein gegen Menschen aus
Fleisch und Blut kämpfte, sondern
auch gegen Mächte und Gewalten.

Von den „Seelen der Systeme"
spricht er an einer Stelle, von den
„Mächten in ihrem spirituellen
Aspekt". In unserer Zeit, in der die
Wirtschaft mit psychologischen und
emotionalen Befindlichkeiten be-
dacht wird, wie etwa die sensible
Börse, ist dieser Gedankengang
alles andere als abwegig. Ein
Manager einer Firma hat die Aufga-
be Gewinn zu maximieren, rote
Zahlen in schwarze zu verwandeln;
dabei sind beinahe alle Mittel und
Wege recht, und Menschlichkeit
spielt keine Rolle. Das ist seine
alleinige Aufgabe, das ist sein Job.
Wenn er den nicht zufriedenstel-
lend erledigt, wird er ersetzt. Er ist
also nicht „schuld”. Wer aber dann?
Wenn man die Weltwirtschaft und
ihre Entwicklung anschaut, wird
Winks Gedanke  beinahe zwingend
logisch. Denn wir gehorchen einem
Wirtschaftswachstums-System,
das uns zwar nicht viel Gutes
bringt, dennoch erscheint uns das
allen aber unumgänglich.

Walter Wink schreibt: „Profit ist ein
Mittel, kein Zweck..... Das Böse ist
nicht nur personal, sondern struktu-
rell und spirituell. Es ist nicht nur
das Ergebnis menschlichen Han-
delns, sondern die Konsequenz
gewaltiger Systeme, über die kein
Individuum die volle Kontrolle
besitzt."

Welche unsichtbaren Mächte - heu-
te wie vor 2000 Jahren - bringen
uns also dazu, Bürokratien und
einer undefinierbaren Macht von
Institutionen, die sich verselbstän-
digen, zu huldigen und zu gehor-
chen? 

Das Neue Testament und „der drit-
te Weg Jesu", wie Walter Wink ihn
nennt, sind vielleicht schon alt.
Aber das Innovative an Jesu Wir-
ken und Handeln wirkt auch heute
noch immer in vielerlei Hinsicht
sehr modern und fortschrittlich  -
das könnte uns doch zu denken
geben! 

WWAALLTTEERR WWIINNKK



1. Theoretische und 
praxeologische Anfänge

Ab den 1990er Jahren begannen
wir am Österreichischen Studien-
zentrum für Frieden und Konfliktlö-
sung (ASPR) auf Burg Schlaining
mit Projekten zu ziviler Konfliktbe-
arbeitung in Krisengebieten, zu-
nächst mit Konferenzen, Works-
hops und Trainings zu den kriegeri-
schen Konflikten im ehemaligen
Jugoslawien. 

Von 2002 bis 2004 wurde von
Gudrun Kramer und mir ein Projekt
„Peacebuilding in the South Cauca-
sus Region“ zur Förderung frie-
dens- und vertrauensbildender
Maßnahmen im Südkaukasus
durchgeführt, das Workshops in
Schlaining mit Workshops vor Ort
in Gudauri (Georgien) verband. 

Mitte 2004 veranstalteten wir eine
„Internationale Akademie für Kon-
fliktlösung” mit 160 Teilnehmer-
*innen zu „Methoden im Dialog”.
Die theoretischen und konzeptiven
Anregungen dieser Tagung waren
wesentlich für die Entwicklung
unseres eigenen Verfahrens der
Interaktiven Konflikttransformation.
Wichtige Impulse dafür kamen
damals von Johan Galtung, Mars-
hall Rosenberg, Friedrich Glasl,
sowie von systemischer Aufstel-
lungsarbeit (Kibed/Sparrer) und
österreichischen Psychodramati-
ker*innen. 

2. Lehrjahre in 
Sri Lanka (2002 bis 2010)  

Parallel zu diesen methodologi-
schen Lernprozessen machten wir
damals auch tiefgehende prakti-
sche Erfahrungen in Sri Lanka - mit
einem Projekt zur inoffiziellen
Unterstützung des offiziellen, von
Norwegen facilitierten, sri lanki-
schen Friedensprozesses (Graf/

Kramer 2016). Acht Jahre lang
arbeiteten wir mit einer einflussrei-
chen Dialog- und Berater-Gruppe
aus dem singhalesisch dominierten
Süden des Landes (der sogenann-
ten Sri Lankan-Austrian-Dialogue-
Group). Sie bestand aus Reprä-
sentant*innen der Zivilgesell-
schaft, einflussreichen Journal-
ist*innen, Wissenschaftler*innen,
einem christlich-tamilischen
Bischof, einem singhalesischen,
buddhistischen Mönch, NGO-Ver-
tretern, aber auch Ministern, Parla-
mentariern und Vertreter*innen der
politischen Parteien (inkl. der
Opposition). Mit der Zeit kamen
zwei weitere Säulen dazu: die
Arbeit mit einer Gruppe des politi-
schen Flügels der Führung der
Liberation Tigers of Tamil Eelam
(LTTE) sowie eine intensive Koope-
ration mit der buddhistisch gepräg-
ten entwicklungspolitischen Orga-
nisation Sarvodaya, die vor allem in
vielen Dorfgemeinden Zugang zu
allen Konfliktparteien hatte. 

Am 26. Dezember 2004 forderte
der Tsunami in Sri Lanka rund

40.000 Tote, mehr als 700.000
Menschen wurden obdachlos. Wir
befanden uns zu diesem Zeitpunkt
vor Ort. In der Folge entschieden
wir uns dafür, mit einem eigenen
Verein (Institute for Integrative
Conflict Transformation and Peace-
building - IICP, heute Kelman Insti-
tute) vorwiegend in Sri Lanka zu
arbeiten. Einerseits bauten wir ab
2005 mit österreichischen Spen-
dengeldern – von „Kurier Aid
Austria“, dem Land Oberösterreich
und dem Land Burgenland – ge-
meinsam mit Sarvodaya - drei Dör-
fer und ein Ausbildungszentrum.
Andrerseits nutzten wir die Mög-
lichkeit, nunmehr vor Ort arbeiten
zu können, auch dazu, im politi-
schen Makro-Konflikt zu vermitteln. 

Im November 2005 gewann der
damalige sri-lankische Ministerprä-
sident Mahinda Rajapaksa das
politisch wichtigere Präsident-
schaftsamt und wurde Nachfolger
der seit 11 Jahren regierenden Prä-
sidentin Chandrika Kumaratunga.
Unter seiner Führung setzte sich
ab 2006 wieder die kriegerische
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Konfliktaustragung durch. 

Ab Beginn des Jahres 2009 gelang
es der Regierungsarmee, die Tamil
Tiger immer weiter zurück zu drän-
gen, bis sie schließlich gemeinsam
mit ca. 200.000 Zivilist*innen auf
wenigen Quadratkilometern zwi-
schen dem Indischen Ozean und
der vordringenden Armee einge-
kesselt waren. Alle LTTE-Kader, mit
denen wir seit 2004 gearbeitet hat-
ten, kamen in diesen letzten
Kriegstagen ums Leben, auch
wenn sie teilweise in den letzten
Tagen versucht hatten, zu kapitulie-
ren. 

Im November 2009 übernahm
Österreich den Vorsitz des UNO-
Sicherheitsrats. Österreich brachte
Sri Lanka als Thema ein – vom
Schutz von Zivilist*innen in bewaff-
neten Konflikten bis zu Friedens-
mediation. In diesem Kontext
unternahmen wir in Absprache mit
dem BMeiA einen neuen Versuch,
einen Dialog zwischen dem sri-lan-
kischen Außenministerium und den
Tamilen in Sri Lanka und in der Dia-
spora vorzubereiten. Dazu fand im
Dezember 2009 ein intra-tamili-
scher Workshop mit repräsentati-
ven Vertreter*innen der tamilischen
Diaspora aus der ganzen Welt
sowie tamilischen Politiker*innen
und Intellektuellen aus Sri Lanka
statt. Weitere Versuche zur Initiie-
rung eines Dialogprozesses zwi-
schen Regierung, Opposition und
Diaspora erwiesen sich zu diesem
Zeitpunkt als nicht realisierbar. 

Die Erfahrungen mit dieser Sri Lan-
kan-Austrian-Dialogue-Group zeig-
ten die Möglichkeiten und Grenzen
inoffizieller Diplomatie für die
Unterstützung offizieller Friedens-
prozesse sehr deutlich. Es gelang
mit einer zivilgesellschaftlichen
Initiative, über mehrere Jahre einen
informellen Dialog zu allen wichti-
gen Fragen eines umfassenden
Friedensprozesses mit einflussrei-
chen Personen aus Politik, interna-
tionaler Diplomatie und Zivilgesell-

schaft zu facilitieren, sowohl in Hin-
blick auf langfristige Lösungsper-
spektiven als auch in Hinblick auf
den praktischen Friedens- und Ver-
handlungsprozess. Es gelang, die-
sen Dialog selbst nach dem Schei-
tern des offiziellen Verhandlungs-
prozesses mehrere Jahre bis zu
den letzten Tagen eines grausa-
men Endkampfes aufrechtzuerhal-
ten. 

Nach 7,5 Jahren Unterbrechung
fand im Dezember 2016 ein weite-
res Meeting mit Mitgliedern der Sri
Lankan-Austrian-Dialogue Group in
Colombo statt. Dabei zeigte sich
auch klar: die kritisch-konstruktiven
Ideen, die von den Konfliktparteien
schon vor Jahren erarbeitet werden
konnten, bleiben trotz allem rele-
vant für die Zukunft. 

3. Lehrjahre in 
Israel-Palästine (2011 bis 2016)  

Gudrun Kramer war dann 2011-
2016 Auftragsverantwortliche für
ein regionales Programm für
psycho-soziale und sozio-kulturel-
le Arbeit mit palästinensischen
Flüchtlingen in Palästina, Jorda-
nien und Libanon. Daneben organi-
sierten wir in diesen Jahren mehre-
re Dialog-Workshops mit Israelis
und Palästinenser*innen in Wien

und Jerusalem, teilweise gemein-
sam mit Herb Kelman. 

Ab 2015 erreichten wir eine länger-
fristige Förderung durch internatio-
nale Donors für ein politisch-inter-
religiöses Forschungs- und Dialog-
Projekt zum Konflikt um die „Holy
Esplanade“ - den Konflikt um den
Tempelberg bzw. die Al-Aqsa
Moschee („Haram ash-Sharif“) in
Jerusalem. Dieses Projekt zielt ein-
erseits auf konkrete Deeskalation
am konkreten Ort, andererseits auf
die Erarbeitung politisch-theologi-
scher Lösungsperspektiven im
Rahmen eines zukünftigen Frie-
densprozesses. Ab 2015 wurde
dafür eine arbeitsfähige Struktur
aufgebaut, mit zwei lokalen Koordi-
natoren - einem israelisch-jüdi-
schen und einem israelisch-palästi-
nensischen Koordinator, die begon-
nen haben, mit Vertreter*innen von
verschiedenen religiösen Gruppen
(jüdisch nationalreligiös, jüdisch
ultraorthodox, jüdisch säkular, palä-
stinensisch muslimisch und palästi-
nensisch säkular) zu arbeiten. 

4. Die Systematisierung des 
Verfahrens der Interaktiven 
Konflikttransformation 

Die Erfahrungen mit Konfliktinter-
vention in gewaltförmigen „ethno-
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politischen” Konflikten in Sri Lanka
ab 2002 und dann und Israel-Palä-
stina ab 2011 ermöglichen heute
eine Systematisierung unserer kon-
zeptiven und methodologischen
Ansätze (Graf/Kramer 2015). Dies
soll ab 2018/19 auch mit einem
Handbuch dokumentiert werden. 

2008 ist uns bewusst geworden,
dass wir uns methodologisch seit
dem Sri Lanka-Projekt in einer pro-
zess- und bedürfnis-orientierten
Tradition „interaktiver Konfliktlö-
sung“ bewegen, die auf den austra-
lischen Diplomaten John Burton
und den Harvard-Sozialpsycholo-
gen Herbert C. Kelman zurückgeht
(Kelman 2007, 2011). Ab 2011 kam
es in der Folge auch zu einer
engen Kooperation mit Herb Kel-
man. 

Kelman kann als ein früher Pionier
der modernen Friedensforschung
angesehen werden. Die Wurzeln
dafür liegen in seinen Erfahrungen
mit dem österreichischen Antisemi-
tismus, die ihn 1939 als 12-Jähri-
gen mit seiner Familie aus Wien
flüchten ließen. Kelmans einzigarti-
ger sozialpsychologischer und
sozial-ethischer Ansatz lässt sich
als eine neue Form von partizipati-
ver Aktionsforschung im Geist von
Kurt Lewin beschreiben: der/die
intervenierende Forscher-Praktike-
rin, der/die nicht nur den äußeren
Konflikt, sondern auch den Grup-
penprozess und damit auch seine
eigene Intervention evaluiert und
beforscht. Dabei sieht er sich strikt
als Vermittler*in zwischen allen Sei-
ten, der in der Regel selbst keine
inhaltliche Vorschläge macht. 

Aus „antagonistischen“ Zielen sol-
len in einem solchen Prozess „ago-
nistische“ Ziele werden, aus Feind-
schaft soll keine verfrühter Kon-
sens oder „falsche“ Versöhnung,
sondern konstruktive Gegnerschaft
entstehen (Mouffe 2007). Das geht
über einen „Dialog der Gemäßig-
ten“ hinaus und zielt auf ein
„Gespräch der Feinde“ (Heer

1949), das manchmal erst – wie
derzeit in Israel und Palästina -
durch langwierige und tiefergehen-
de Intra-Dialogprozesse innerhalb
der einzelnen Konfliktparteien vor-
bereitet werden muss. Die Arbeit
besteht somit in einem jahrelan-
gen, facilitierten Dialogprozess,
wobei versucht wird, nicht nur
eine gemeinsame Konfliktanalyse
durchzuführen, sondern auch die
tieferliegenden Machtverhältnisse
sowie die existentiellen Bedürf-
nisse und Ängste der Konfliktpar-
teien aufzudecken, um Feindbilder
abzubauen und kreative Lösungs-
perspektiven zu erarbeiten. 

Die entscheidende Idee hinter der
interaktiven Konfliktlösung liegt
darin, dass man auf „track 2” Ebe-
ne gute Lösungen durch interaktive
Methoden vorbereitet und die politi-
schen Entscheidungsträger*innen
dafür gewinnt. Die Schwierigkeit
liegt darin, auch die Wähler*innen
und die öffentliche Meinung dafür
zu gewinnen. Unsere bisherigen
Erfahrungen und „Lessons Lear-
ned“ mit diesem Ansatz verweisen
auf die Notwendigkeit, die erzielten
Ergebnisse und Vorschläge nicht

nur an offizielle Führungspersonen
und Verhandlungsführer weiterzu-
geben, auch nicht nur an die soge-
nannten moderaten Kräfte, die für
den Dialog schon bereit sind, son-
dern auch in die Breite und Tiefe
der jeweiligen Konfliktgesellschaf-
ten hinein zu vermittteln. Dazu
braucht es vor allem jahrelange
Hartnäckigkeit und große Risiko-
bereitschaft seitens lokaler Facilita-
tor*innen. 

Wilfried Graf ist Friedens- und
Konfliktforscher, Dialog-Facilitator
und Konfliktberater. Er war Mitar-
beiter des österreichischen Stu-
dienzentrums für Frieden und Kon-
fliktlösung (ASPR) auf Burg Schlai-
ning (1983-2004) und des Zen-
trums für Friedensforschung und
Friedenspädagogik an der Univer-
sität Klagenfurt (2011-2017). Er ist
Mitbegründer und Co-Direktor des
Herbert C. Kelman Instituts für
Interaktive Konflikttransformation
(HKI), das seit 2017 auf Burg
Schlaining mit dem ASPR koope-
riert. 
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Asfa-Wossen Asserate: Die neue
Völkerwanderung; 2017, Propy-
läen - Ullstein Buchverlage GmbH,
Berlin ISBN: 978-3-549-07478-7

„Wer Europa bewahren will, muss
Afrika retten" lautet der Untertitel
und erinnert im Zuge dessen auch
Europa an seine Verantwortung
und direkte wie auch indirekte
Beteiligung an der Misere Afrikas,
diesem armen, reichen Land. Im
Kampf gegen den Terrorismus,
beim Landraub (in Gabun bei-
spielsweise sind mittlerweile 85 %
des Ackerlands in ausländischem
Besitz) und beim Kampf um Boden-

schätze kennen Westen und Osten
keine Moral bei der Auswahl ihrer
„Geschäftspartner*innen”. Damit
wird die Korruption von Alleinherr-
schern und Warlords in den afrika-
nischen Ländern gefördert und
ignoriert, und den Menschen die
Existenzgrundlage entzogen. 220
Mio. Menschen hungern in Afrika.
Das sind 15 Mio. mehr als vor 10
Jahren. Die besser Ausgebildeten
und die Mittelschicht verlassen das
Land. Ohne die finanziellen Zuwen-
dungen der Emigrierten wären ein-
erseits die Länder nicht überle-
bensfähig, andererseits gibt es
durch den Brain-Drain auch zu
wenig Arbeitsplätze und das Ge-
sundheitssystem bricht zusammen.
In London gibt es inzwischen mehr
Ärzt*innen und Krankenpfleger*
innen aus Simbabwe als in deren
Heimatland. Und während Europa
von sich behauptet, dem Flücht-

lingsstrom finanziell nicht gewach-
sen zu sein, wurde das Budget von
Frontex im Jahr 2015 auf 114 Mio.
Euro aufgestockt, und im Juli 2016
bewilligte das EU-Parlament weite-
re Kompetenzen und Einsätze. Für
die Kontrolle der Außengrenzen mit
Hilfe von Datenbanken, Satelliten-
technik, hochauflösenden Kame-
ras, Drohnen und Biometrie wur-
den 244 Mio. Euro zur Verfügung
gestellt. Afrika sitzt auf gepackten
Koffern. Das wird sich auch durch
Überwachung, Zäune und Mauern
nicht ändern, denn sie haben nichts
zu verlieren.Das Buch, 2017 in der
dritten Auflage erschienen, bietet
eine historische Zusammenfas-
sung von der Kolonialzeit bis heute,
die allein durch die Aneinanderrei-
hung beklemmend wirkt. Unaufge-
regt und sachlich werden dadurch
die Flüchtlingsströme und ihre
Ursachen schlüssig erklärt.

Ursula Baatz: Spiritualität, Reli-
gion, Weltanschauung. Landkar-
ten für systemisches Arbeiten;
2017, Verlag Vandenhoeck&Rup-
recht, ISBN 978-3-525-40272-6, €
24,70

Ursula Baatz behandelt in ihrem
Buch auf gut 200 Seiten ein schein-
bar unerschöpfliches Thema: die
Bedeutung von Spiritualität, Reli-

gion(en) und Weltanschauung(en)
für individuelle Lebens- und Sinn-
entwürfe, aber auch für Gesell-
schaften und Kulturen. Ihr Zugang
ist das systemische Denken und
Arbeiten, ihre primäre (aber keines-
wegs alleinige) Zielgruppe Thera-
peutinnen und Berater, die in ihrer
psychoanalytischen Arbeit immer
wieder auch mit Klient*innen zu tun
haben, die sich selbst als spirituell,
religiös oder weltanschaulich
geprägt verstehen – und worauf
deshalb auch eingegangen werden
muss. Im Vorwort (S. 13) schreibt
Baatz: „Die Versuchung, dogmati-
sche Entscheidungen (N) zu tref-
fen, ist hoch. Dieses Buch (N) lässt
Ambivalenzen zu, sucht und ver-
sucht, die Schwierigkeit, über Alles
und Nichts reden zu müssen, zu
einer Tugend zu machen. (N)
Betrachtet man Erfahrung syste-
misch, könnte man sagen: es geht
um die verstehende Wahrnehmung
des Unterschieds, der einen Unter-
schied macht.“

In der Folge entfaltet Baatz, was
Menschen in einem pluralistischen,
multi-kulturellen Kontext Orientie-
rung und Sinn geben kann („Land-
karten“), was historische und bio-
graphische Voraussetzungen dafür
sind und wie Erfahrung persönlich
sein muss. Dabei werden nicht ein-
zelne „große Erzählungen“ (Reli-
gionen, Weltanschauungen) aufge-
listet, beschrieben und bewertet,
sondern aus dem (buddhistischen)
Zugang der Achtsamkeit eine
Erschließung der Tragweite von
Lebensentwürfen angeregt. 

Diese reichen von der Antike bis
zur Gegenwart, von Asien über
Europa bis zu indigenen Völkern,
quer durch die Religions- und Gei-
stesgeschichte unserer Welt.
„Genogramme“ (Wortgeschichten)
zu zentralen Begriffen und ein aus-
führliches Literaturverzeichnis
regen die Weiterbeschäftigung mit
diesem spannenden Thema an.
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Cordula Wohlmuther/Werner
Wintersteiner: Dort, wo unsere
Großväter gegeneinander kämpf-
ten N Die „Friedenswege“ an
der Frontlinie des ersten Welt-
krieges: Tourismus und Frieden
im Alpen - Adria – Raum, Drava
Verlag 2018 ISBN 978-3-85435-
767-4, € 14,80

Univ. Prof. Dr. Werner Winterstei-
ner ist der Gründer und ehemalige
Leiter des Zentrums für Friedens-
forschung und Friedenspädagogik
an der Alpen - Adria Universität Kla-
genfurt. Gemeinsam mit Cornelia
Wohlmuther von der Welttouris-
musorganisation der Vereinten
Nationen hat er diese erste verglei-
chende Studie über Friedenswege
an der ehemaligen Frontlinie des
ersten Weltkrieges im Alpen - Adria
Raum herausgegeben. Die Studie
untersucht die Bedeutung von drei
Friedenswegen für den Tourismus

und ihre Bedeutung für die Erinne-
rungs- und Friedenskultur im
Grenzgebiet zwischen Kärnten,
Slowenien und Friaul-Julisch Vene-
tien. Die Studie beschreibt  die
aktuelle Situation der Friedens-
und Versöhnungsarbeit in dieser
europäischen Grenzregion und den
Beitrag des Tourismus dazu.
Gleichzeitig setzen sich die
Autor*innen kritisch mit diesen Frie-
densprojekten und deren touristi-
scher Vermarktung auseinander.

Die Pionierleistung dieser Studie
besteht darin, dass sie den „Frie-
denstourismus“ als eine Form des
Tourismus beschreibt und dass sie
auf die Friedensthematik als mögli-
che Erweiterung des touristischen
Angebotes aufmerksam macht.  

Der Umgang mit der Erinnerungs-
und Friedenskultur erfordert neben
Wissen auch große Sensibilität.

Deshalb ist die entsprechende
fachliche Begleitung dieser „Frie-
densprojekte“ eine wichtige Vor-
aussetzung, um ihrem friedensbil-
denden und friedensfördernden
Anspruch gerecht zu werden. 

Die Autor*innen geben daher als
ein Ergebnis ihrer Studie sieben
konkrete Empfehlungen für die
Friedenswege und den Friedens-
tourismus im Alpen – Adria Raum.

Zusätzlich nehmen sie Bezug auf
andere österreichische und interna-
tionale Friedensprojekte, die sich
für friedenstouristische Angebote
eignen, wie z.B. den „Weg des
Friedens“ im Waldviertel.

Friedenstourismus könnte sich in
Zukunft als neuer und interessanter
Bereich der Friedensarbeit eta-
blieren und dafür liefert diese Stu-
die eine erste wissenschaftliche
Grundlage.

Thomas Roithner: Sicherheit,
Supermacht und Schießgewähr
Verlag: myMorawa ISBN: 978-3-
99070-328-1, € 12,99

Ein brandaktuelles, kleines Büch-
lein mit ansprechendem Coverbild
von Gerhard Haderer

Schießgewähr steht im Titel, und
darauf nimmt der rührige Friedens-
forscher Thomas Roithner Bezug,
indem er auf die Gefahren der der-
zeitigen europäischen und österrei-
chischen Sicherheitspolitik hin-
weist. Es fehlt der EU an einer
gemeinsamen Außenpolitik, was
mit massiver Aufrüstung nur
scheinbar wett gemacht wird. Im
besten Fall bleibt das wirkungslos,
im schlimmsten Fall ist es gefähr-
lich. Roithner betrachtet den im
Verhältnis sehr geringen österrei-
chischen Einsatz von zivilem Per-
sonal (er liegt abzüglich der Polizei
bei nur 2,09 %) kritisch und weist
darauf hin, dass Frieden sich nicht
allein über die Abwendung militäri-
scher Gefahren definiert, sondern
dass eine Auseinandersetzung mit
sozialen, ökologischen, vertei-
lungspolitischen, menschenrecht-
lichen und kulturellen Aspekten Not
tut. Er erinnert die neutralen Staa-
ten der EU an ihre diplomatischen
und friedenspolitischen Aufgaben
und die UNO an das völkerrechtlich
geregelte Gewaltverbot. Der völ-

kerrechtswidrige Einsatz der NATO
im Kosovo wurde 1999 von der EU
für gerechtfertigt erachtet. 

Er ruft auf zu einem Paradigmen-
wechsel, denn derzeit rücken wir
enger Richtung NATO und Ameri-
ka, es herrscht Neoimperialismus,
der Kampf um Ressourcen und
Macht. Ebenso begann die EU im
Alleingang mit militärischen Einsät-
zen im Balkan und in Afrika, die
Neutralität der Staaten wird ausge-
höhlt. Es wird aufgerüstet zu Land,
im Wasser und in der Luft, das Mili-
tär bekommt mehr und mehr
Befugnisse und Geld. 

Und man kann sich mit ihm
gemeinsam fragen, ob schwindel-
erregende Rüstungsausgaben,
Versicherheitlichung und Totalüber-
wachung wirklich die Probleme der
ungerechten Verteilung, des Klima-
wandels und andere Flucht-Ursa-
chen lösen und unseren Frieden
sichern können, wie es einer EU,
die 2012 den Friedensnobelpreis
bekommen hat, würdig wäre.
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Anton Stelzhammer hat in
den 80-iger Jahren gemein-
sam mit seiner Frau Barba-

ra die Regionalstelle des Versöh-
nungsbundes in St.Pölten betrie-
ben und zahllose Seminare,
Workshops und gewaltfreie Aktio-
nen begleitet und durchgeführt.
Ich habe ihn in dieser Zeit wäh-
rend meines Zivildienstes beim
Versöhnungsbund kennengelernt.
Er hat den österreichischen Zweig
des Versöhnungsbundes in ver-
schiedensten Funktionen im Vor-
stand mitgeprägt. In der letzten
Zeit war er im Bereich der Män-
nerarbeit tätig.

Er war ein treuer Freund, begei-
sterter Aktivist und großer Motiva-
tor. Bei verschiedenen Besuchen
in der Zeit seiner schweren Krank-
heit haben wir gemeinsam den
ihm sehr wichtigen Psalm 36

„Gott, die Quelle meines Lebens”
gesungen.

Denn bei dir ist 
die Quelle des Lebens, 

in deinem Licht 
schauen wir das Licht.

Gott, welches Geheimnis auch
immer hinter diesem Begriff steckt,
war für Anton Quell allen Lebens.
Anton war dieser Quelle dankbar
für sein Leben. Auch als seine
schwere Krankheit schon sehr
mühsam für ihn war, hat er an die-
ser Überzeugung nicht gezweifelt.

Unser Leben kommt von einer
göttlichen Kraft; weil dies die Quel-
le allen Lebens ist, sind auch die
Geschöpfe dieses Lebens, also
die Menschen, die Tiere, die Natur
und der Welt mit Dank und Fürsor-
ge zu behandeln. Dies war die
feste Überzeugung von Anton.
Neben den gängigen Traditionen
war Anton auch der indigen-ameri-
kanischen Spiritualität sehr ver-
bunden.

Er war sehr bemüht, Menschen
und Situation vor allem Urteil erst
einmal genau zu sehen. Sein Blick
war dabei oft unerbittlich, sowohl
sich selbst als anderen gegen-
über. Anton hat sich und seine
Umgebung stets genau gehört und

gesehen und seine Erkenntnis
ohne Rücksicht auf sich und ande-
re mitgeteilt. 

Leicht hat er es sich damit oft nicht
gemacht. Ihm wohlgesinnte Men-
schen haben die klare Sicht von
Anton... manchmal nur schwer
ausgehalten. 

Manchmal vermisste man neben
seiner klaren Sicht eine gewisse
Zärtlichkeit. Kommend aus einer
Umgebung, in der Pragmatismus
häufig mehr wog als Zuwendung,
ist Zärtlichkeit Anton wohl nicht
leicht von der Hand gegangen.
Darunter hat er auch gelitten. Er
konnte sich dem Gedanken, dass
zwei und zwei nicht immer vier ist,
nur sehr zögerlich nähern.

Dem Ursprung allen Lebens fühlte
sich Anton sehr verpflichtet und
blieb seinen Überzeugungen bis
zum Ende treu. Er hat viele Men-
schen in existenziellen Situationen
wesentlich unterstützt. Er hatte
Autorität durch sein spirituelles
Fundament, seinen klaren Blick,
seine Wortgewandtheit, seine
Erfahrung und seine Achtung vor
der*dem Nächsten. Diese Autorität
hat Menschen befördert und sie in
die Lage versetzt, ihre Projekte zu
verwirklichen und ihre individuel-
len Ängste zu überwinden.

Im Gedenken an Anton Stelzhammer 28.2.1955 - 13.1.2018
von Dieter Gallistl

Denn bei dir ist die Quelle des Lebens, 
in deinem Licht schauen wir das Licht.



Kunst hat die Aufgabe wachzuhalten,
was für uns Menschen

so von Bedeutung und notwendig ist

Michelangelo
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